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IX. Feuilleton.
Die Hygiene der Curorte.')
Von Professor Dr. Josef Fodor.
Mit einer gewissen Rührung und befangenen Gemüthes be-
trat ich stets das Territorium eines Curortes. Die Erinnerung
an so viel quälende Leiden, aber auch an seelenerhebendes
Hoffen und beglückende Freude knüpft sich an diese Orte, dass
selbst in einem verhärteten Gemüthe sich ein Gefühl der Rührung
und Pietät regen muss. TJeherdies ist die Heilwirkung der Curorte
eine so geheimnissvolle, sie liegt so weit ausserhalb der exacten
Wägungen und Erklärungen der medicinalen Wissenschaft, dass es
uns durchaus nicht Wunder nehmen kann, wenn unsere Vorfahren
an gute und böse Geister der Bäder und Quellen glaubten.
1) Vortrag, gehalten auf dem Congress ungarischer Balneologen zu
Budapest.
Der Curort ist eine Wallfahrtsstelle, zu welcher der körperlich
hinsiechende Mensch mit zitterndem Hoffen hinpilgert, und die
Heilquelle ist der wunderthätige Altar, vor dem er mit andächtiger
Inbruast niedersinkt. Ein Ort der Ehrfurcht ist er für alle, die
Sinn und Verständniss haben für alles rein Menschliche. Niemand
aber versteht diese Orte so zu schätzen wie der Arzt, der ja ihren
Segen am besten kennt und zu wiirdigen versteht.
Aber nicht nur der Arzt, auch das Publikum, ja sogar der
Staat weiss die Curorte ganz wohl zu würdigen. Ganz besonders
liebt diese Orte das ungarische Volk und vertraut ihrer Heilwirk-
samkeit vielleicht noch mehr, als sie es in Wirklichkeit verdienen,
und auch der ungarische Staat bezeigt denselben in seinem Sanitäts-
gesetze das grüsste Wohlwollen und verspricht ihnen Unterstützung -
wenn auch nur auf dem Papier und nicht so sehr aus sanitären,
medicinischen und humanitären Gründen, als aus volkswirthschaft-
lichem Interesse.
Ueber die Art der Wirksamkeit der Curorte und die Bedingun-
gen derselben sind die Ansichten sehr verschieden. Es giebt Nihi-
listen, welche in den Resultaten eines Bades bios die Wirkung der
allgemeinen hygienischen Kräfte -- der guten Luft, der Bewegung,
des sorglosen Lebens, der guten Nahrung, des Badens - sehen,
Leute, die da glauben, dass ein verständiges Reisen sowie ein guter
Sommeraufenthalt ebenso die Gesundheit verbessern wie der Aufent-
halt in den theneren Badeorten, und sogar behaupten, dass die in
Fabriken künstlich erzeugten Mineraiwässer eben dieselbe Wirkung
haben wie die viel kostspieligeren natürlichen Mineralwässer. Andere
wieder glauben - ohne die wichtige Rolle der allgemeinen hygie-
nischen Factoren zn läugnen - an die geheimnissvolle, unbekannte,
staunenswerthe Wirksamkeit der Bäder und Quellen, und halten die
künstlichen Mineralwässer für schändliche Fälschungen.
Ich freue mich wirklich, dass ich es nicht nothwendig habe,
mich in diesem Kampfe zu irgend einer Partei zu schlagen. Meine
Aufgabe ist leicht, da ja beiderseits anerkannt wird, dass die
allgemeinen hygienischen Verhältnisse eines Bades bei
der Heilwirkung desselben eine gewaltige Rolle spielen
und auch darauf von grossem Einflnsse sind, dass das Publikum
ein Bad liebgewinne oder dasselbe perhorrescire und fahren lasse.
Ich hoffe deshalb von beiden Parteien wohlwollend angehört zu
werden, wenn ich die Forderungen der flygieniker iii Bezug
auf die Curorte skizzire.
Wir wollen einmal einen Badeort mit dem Blicke eines Hygie-
nikers betrachten, alles ruhig und unbefangen beurtheilen, und
unsere bescheidenen Rathschläge womöglich den materiellen Ver-
hältnissen anpassen, und wenn unsere Kritik und unsere Wünsche
das materielle Können der meisten Badeorte übersteigt, so muss ich
zur Beruhigung bemerken, dass ich diese Rathscbläge nur als Richt-
schnur betrachte, in deren cozitinuirlicher Berücksichtigung sich die
Curorte schrittweise entwickeln sollen.
Die erste Frage für die Flygiene. und auch für den Aufschwung
eines Curortes ist: Wie sind die Communicationsverhältnisse
des Curortes beschaffen? Durch eine Eisenbahnverbindung
wird selbst ein entfernter Curort jedermann nahe gebracht, während
das Fehlen derselben selbst einen viel näher liegenden unerreich-
bar macht.
Viele Badeorte Ungarns, welche früher einen Sammelpunkt für
einen grossen Umkreis bildeten, sind lahm gelegt worden durch die
neuen Communicatioziswege, mit welchen man oft viel weiter liegende
Bäder erreichen kann.
Die Forderungen des Publikums steigern sich in dieser Hinsicht
tagtäglich. Heute genügt nicht mehr die blosse Eisenbahn, ja nicht
einmal der Schnellzug; man fordert eine directe Wagenverbindung
zu den Curorten und sogar separate Krankenwaggons, welche der
Bequemlichkeit der Kranken vollkommen Rechnung tragen sollen.
Die zu den Curorten für Lungenkranke führenden Waggons sollen
zug- und staubfrei sein, die zu den Bädern für Rheumatiker und
Frauenleiden führenden nicht beuteln, mit sehr feinen Federn ver-
sehen sein u. s. w. Die ungarische Staatsbahn plant auch schon,
auf Vorschlag ihres Direktionschefarztes Dr. Ludwig Csatáry die
Einführun g derartiger Krankenwaggons.
Eine Communication zu Wagen erträgt das Publikum nur aus-
nahmsweise in den zur Abhärtung bestimmten Gebirgsbädern.
Selbstverständlich ist es, dass der Wagenverkehr ein sehr bequemer
und mit drakonischer Strenge geregelter sein muss, damit die Gäste
nicht mit allerlei Plackereien aufgeregt und missgestimmt werden.
Auf einer ebenen, staubigen, heissen Landstrasse hat niemand Lust
in ein Bad zu fahren. Die Quellennymphen eines solchen Badeortes
finden keine Tänzer für ihre Reigen.
Sehr wichtig ist auch der erste Empfang, den der Gast in
dem Curort geniesst. In den grossen Bädern des Westens kommen
die Züge in einem förmlichen Blumengarten an. Das Stations-























































ausgestattet, sondern auch heimlich und vor allem sehr rein, die
Dienerschaft höflich, rein und verständig.
In einem guten Bade findet der unterwegs zusammengertittelte
und abgemarterte Kranke auf der Station ein separates Zimmer,
wo er sich ein wenig erholen kann, findet er dort ferner einen
Wohnungsanzeiger sowie Aufklärung über die noch freistehenden
Wohnungen, so dass er nicht lange zu suchen braucht, sondern
von:i Bahnhofe sich direkt in die von ihm gewählte Wohnung be-
geben kann, und überdies stehen zur Ueberführung vom Bahn-
hofe in's Hôtel oder in die Wohnung praktische Traggeräthe oder
Wagen zur Verfügung.
Nachdem wir nun im Hôtel angelangt sind und unsere Toilette
entsprechend in Ordnung gebracht haben, wollen wir einen kleinen
Rundblick halten. Natürlich ist dieser für jeden nach seiner Art
ein anders gestalteter. Der Kranke eilt selbstverständlich zuerst in's
Badehaus, er möchte nicht gern den Tag verlieren, sondern am
liebsten sofort baden, wenn müglich sofort zweimal; die mit meb-
reren Töchtern gesegnete Mama geht Umschau zu halten unter den
versammelten Söhnen des Landes und der ganzen Welt, die hübsche
Strohwittwe - recte Patientin -- kritisirt die Doctoren , und der
Flygieniker - der schlechter ist, als ein Finanzwächter auf einem
Alfölder Wochenmarkte - guckt überall hin , sieht alles und ist
- was die Hauptsache ist mit nichts zufrieden.
Selbst die Lage des Bades kritisirt er. als ob die nicht der
Herrgott gegeben hätte. Er findet sofort, dabs der Ourort infolge
der kahlen, abgeforsteten Umgebung der Hitze und den Winden
ganz offen steht, und urgirt die Anpflanzungen eines kühlenden, die
Winde abhaltenden Waldes. Er tadelt, dass die verschiedenen
Wohnhäuser für die Badegäste in der Ebene, im Thale erbaut sind
und nicht an höher gelegenen Orten. Selbst, dass ringsum das
Bad ein schönes, dichtes Röhricht wogt, bemerkt er, trotzdem
dasselbe eigentlich nicht mehr zum Bade geliört, da es ausserhalb
des Innenterritoriums desselben liegt. Ganz besonders aber eifert
er dagegen, dass man die verschiedenen Baulichkeiten ganz ge-
danken- und planlos hier und dort zerstreut hat. Das Kaffeehaus
und das grosse Restaurant liegen ganz nahe zum Hôtel, das Bad
aber entfernter; die Ställe befinden sich gleich neben dein Korso,
die staubige Landstrasse zieht mitten durch die Badeanlage, und
zeitweilig geniesst man den prächtigen Anblick, dass auf derselben
eine ganze Herde mitten durch die Badeanlagen getrieben wird.
Ferner interessirt sich der Hygieniker für die Bodenverhält-
nisse der Curorte, und zwar nicht so sehr für die geologischen
Verhältnisse, auf die in früheren Zeiten so grosses Gewicht gelegt
wurde, als dafür, ob der Boden von Wasser durchtränkt und tait
Schmutz und Mist durehmengt ist.
Schon aus der äusseren Formation des Terrains schliesst er,
ob das Bad auf feuchtem Boden steht, denn, wenn das Bad
sich in einer muldenförmigen Vertiefung befindet, dann sammelt sich
das Grundwasser der Umgebung gerade dort an.
Aus dem auf den Rasen üppig emporscbiessenden scharfen
Riedgrase, aus einer oder der anderen moorigen Vertiefung im
Parke, aus dem euphemistisch ,,Teich' genannten, aber in Wirk-
lichkeit mehr einem Sumpfe gleichenden stehenden Wasser, schliesst
er wieder auf einen nassen Boden, auf ein sehr hoch reichendes
Grundwasser. Auch dass der kühle, schattige Fussweg mit schönem
grünen Moos überwachsen ist, welches etwas dumpfig riecht, be-
merkt er und schliesst wieder auf einen feuchten Boden und dass
die Luft des allzu dichten Laubes wegen dumpf geworden ist, förm-
lich gestockt ist, findet er ebenfalls.
Den feuchten Boden aber muss der Hygieniker sehr tadeln, da
durch ihn - besonders abends und nachts - auch die Luft sehr
feucht und kalt wird und selbst die Wohnungen feucht werden; nun
macht aber das häufige Baden, das viele warme Wasser die Haut
des badenden Publikums ganz überaus empfindlich, und muss man
deshalb die Badegäste vor Feuchtigkeit sehr schützen. Ausserdem
begünstigt die feuchte, dumpfe Luft Wechselfieber, Malaria.
(Fortsetzung folgt.)
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